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VORWORT UND HANDELNDE PERSONEN


Liebe Leserinnen und Leser,


bevor Sie mit der Lektüre des vierten Falles von Hannah Bindhoffer und Jens «Hardy» Hartmann beginnen, möchte ich Ihnen kurz von einer Aktion auf Facebook erzählen: Bei der Vorarbeit zum Krimi bat ich dort um Personennamen für die Geschichte. Dabei konnten mir Echtnamen und erfundene Identitäten genannt werden. Die Resonanz auf die Anfrage war bombastisch. So groß, dass mir auch im nächsten Teil noch viele Namen zur Verfügung stehen. Dafür nochmals lieben Dank.


Damit Sie einen ersten Überblick über die handelnden Personen aus Polizei und Rechtsmedizin bekommen, stelle ich eine kleine Liste an den Beginn des Romans, denn die Polizei Rüsselsheim arbeitet in diesem neuen Fall mit Beamten aus Groß-Gerau zusammen und auch die Rechtsmedizin hat Zuwachs bekommen. Meine liebe Freundin und Testleserin Daggi riet mir, diesen Überblick voranzustellen – O-Ton: «Bloß nicht am Ende des Buches, das hasse ich». Dieser Bitte komme ich sehr gerne nach.


Polizeipräsidium Rüsselsheim


Josef Mitheimer: Chef der Kripo Rüsselsheim, er ist nach der Behandlung seiner Krebserkrankung zurück im Dienst.


Hannah Bindhoffer: Kommissarin, die sich vor einigen Jahren von Hamburg nach Rüsselsheim versetzen ließ. Sie lebt in einer Beziehung mit dem Rechtsmediziner Dr. Cornelius Winterherbst.


Jens «Hardy» Hartmann: Kommissar, Dienstpartner und Freund von Hannah.


Çetin Alkan: Kripobeamter mit türkischen Wurzeln, ebenfalls mit Hannah und Hardy befreundet.


Friedhelm Seidel: War der Dienstpartner von Axel Neumann, der in Teil drei bei einem Einsatz ums Leben kam.


Sven Götzenbrenner: Hat während der Erkrankung von Josef Mitheimer die kommissarische Vertretung der Kripo Rüsselsheim übernommen und ist jetzt zurück auf seiner eigentlichen Dienststelle in Frankfurt.


Anne Seltmann: Die neue Kollegin aus Landau, sie übernimmt den Posten von Axel Neumann.


Polizeistation Groß-Gerau


Stephen Ategie: Stationschef und Vorgesetzter von Sabine Schmelmer.


Sabine Schmelmer: Ambitionierte Polizistin aus Groß-Gerau, die davon träumt, nicht mehr ständig unter der Knute ihres Chefs zu stehen.


Rechtsmedizinisches Institut Frankfurt


Dr. Cornelius Winterherbst: Chef des Institutes, in einer Beziehung mit Hannah Bindhoffer.


Dr. Veronika Listner: Feste Vertretung von Dr. Winterherbst. Seit zwei Jahren im Team.


Dr. Angelika Linse: Dozentin für Rechtsmedizin und langjährige Mitarbeiterin am Institut. Ausgesprochen redselig und auf ihrem Fachgebiet sehr bewandert. Ansprechpartnerin für Medizinstudenten.


Smilla Bergman: Austauschstudentin aus Visby mit deutschen Wurzeln väterlicherseits.


Harald und Christina Schneider: Praktikanten in der Rechtsmedizin, ihre Nachnamensgleichheit ist in der Geschichte reiner Zufall.




16. MAI 2017, LANDESSTRAßE L3012,


RAND EINES SPARGELFELDES


Gleißende Sonne fiel auf die Felder rechts und links der Landstraße. Bei angenehmen dreiundzwanzig Grad wurde der fröhliche Vogelgesang nur gelegentlich von vorbeifahrenden Autos übertönt.


Die Gruppe Feldarbeiter lief zu einem schmalen Grasstreifen am Rand des Spargelfelds. Mit geübten Handgriffen breiteten sie Decken aus, holten ihre Mahlzeiten heraus und ließen sich schwatzend zur Mittagspause nieder. Ein schwarzhaariger Junge lauschte mit blitzenden Augen den Erzählungen eines vollbärtigen Mannes. Das fröhliche Lachen und Gerede der Gruppe klang weit über das Feld hinaus.


Der Fahrer des Mercedes eVito nahm den Fuß vom Gas. Ich muss es tun! Er holte tief Luft, zog die Maske übers Gesicht und blickte in den Rückspiegel. Keiner da. Auch die Gegenspur war unbefahren. Tu es! Simon ist ohne dich verloren! Entschlossen drückte er das Gaspedal durch und nahm Kurs auf die angewiesene Stelle am Spargelacker. Mit beiden Händen hielt er das Lenkrad fest umklammert und starrte nach vorn, durch die zusammengekniffenen Augenlider scannte er die Personen am Feldrand.


Scheiße, wo ist er? Und wo kommen die anderen Leute her?


Gequälte Schreie ertönten, als der Mercedes eVito ungebremst in die versammelte Gruppe schoss.


Sie hatte doch extra gesagt, dass Kolbe allein dort sitze. Jetzt musste er auf Nummer sicher gehen. Mit schweißigen Händen legte er den Rückwärtsgang ein, warf einen Blick auf die weiterhin unbefahrene Straße und setzte zurück. Es darf keine Zeugen geben, dachte er und versuchte damit, sein Tun vor sich selbst zu verteidigen. Bevor die Arbeiter die Situation realisiert hatten und fliehen konnten, fuhr er ein zweites Mal mit Vollgas auf den Spargelacker.


«Verfluchter Mist!», schrie er und schlug mit beiden Fäusten aufs Lenkrad. «Was habe ich getan? Alles, was sie mir erzählt hat, war gelogen!» Er sah aus dem Fenster zu den am Boden liegenden blutigen Körpern und unterdrückte ein verzweifeltes Schluchzen. Nichts wie weg! Wenn die Polizei mich schnappt, ist Simon verloren! Als er rückwärts auf die Landstraße zurücksetzte, erspähte er einen kleinen Jungen, der vom Feld in die Wälder lief. «Verdammt, ein Kind? Davon war nie die Rede gewesen, ich kann einpacken!», schrie er verzweifelt und riss das Lenkrad herum. Mit klopfendem Herzen trat er aufs Gaspedal. Der Wagen schlingerte kurz und schoss danach über die verlassene Straße davon. Am Hals spürte seinen rasenden Puls an der Halsschlagader und bremste, einem Reflex folgend, ab. Die aufkommende Panik und die Bilder der Toten schnürten ihm die Kehle zu.


Hol tief Luft und schnapp dir den Jungen.


Kalter Schweiß trat ihm unter der Maske auf die Stirn. Er darf nicht entkommen! Aber was, wenn es überlebende Erwachsene gibt? Die gehen sofort zur Polizei und erzählen alles.


Nein, das würden sie nicht wagen. Sie arbeiteten doch fast alle schwarz.


Denkst du wirklich, dass sie deshalb schweigen?


«Ja», gab er sich selbst die Antwort. «Es ist meine einzige Chance.» Er schob die Wollmaske zurück und wischte Schweiß und Tränen fort, bevor er sie erneut übers Gesicht zog. Ich muss den Jungen finden.


Er sah in die Richtung, in die das Kind verschwunden war, und fuhr mit quietschenden Reifen an.




16. MAI 2017, POLIZEIPRÄSIDIUM


RÜSSELSHEIM


Kommissarin Hannah Bindhoffer saß an ihrem Schreibtisch, als ihr Smartphone klingelte. Sie blickte aufs Display. Der Rechtsmediziner Doktor Winterherbst, ihr Lebensgefährte, rief an. Sie zögerte kurz. Verflixt, musste er gerade jetzt anrufen?


«He, Cornelius, was gibt’s?»


«Hallo, Hannah, ich wollte wissen, ob wir heute Abend zusammen essen gehen. Hier sieht es nach pünktlichem Feierabend aus. Und bevor unsere Austauschstudentin Smilla das merkt und die Gelegenheit nutzt, mir wieder Löcher in den Bauch zu fragen, seile ich mich besser ab.» Hannah Bindhoffer und der Rechtsmediziner waren seit Längerem ein Paar, hatten es bisher jedoch vermieden, zusammenzuziehen. Beide genossen ihr kleines Stück Unabhängigkeit.


«Wohin würdest du denn gehen wollen?», fragte die Kommissarin.


«Wir könnten mal wieder ins Kennedys. Wenn ich an das T-Bone-Steak denke, läuft mir das Wasser im Mund zusammen.»


Hannah grinste. Sie bevorzugte abwechslungsreiche Ernährung und fand daher auch Geschmack an vegetarischen Gerichten. Cornelius hingegen war ein echter Fleischfan. Stand ein großes Steak vor ihm, verwandelten sich seine Augen in die eines kleinen Jungen, der das fehlende Matchboxauto für seine Spielzeugsammlung geschenkt bekommen hatte.


«Meinetwegen, aber sieh zu, dass diese Smilla dir nicht folgt. Auf Fragen und Geschnatter kann ich heute gut verzichten. Das Kennedys ist nahe am Institut, da kannst du zu Fuß gehen, nur ich muss mich mit dem Auto durch die Stadt quälen. Trotzdem komme ich gerne mit. Allerdings kann ich dir keinen pünktlichen Feierabend versprechen. Ich ruf an, sobald absehbar ist, wann ich fertig bin, okay?», sagte Hannah. Im selben Moment öffnete sich die Bürotür und Hardy trat ein.


Ihr Dienstpartner bedeutete ihr per Handzeichen, das Telefonat zu beenden.


«Ich muss Schluss machen. Bis nachher.» Die Kommissarin blickte Jens Hartmann fragend an. «Was gibt’s?»


«Wir müssen los. Jemand ist mit seinem Wagen in eine Gruppe Landarbeiter gefahren, die am Feldrand gesessen hat. Laut Angaben der Polizei Groß-Gerau sind fünf Personen ums Leben gekommen.»


Die Kommissarin zog hörbar die Luft ein. «Scheiße! Ein Unfall?»


«Eher ein Wahnsinniger. Sonst hätten die Kollegen uns kaum benachrichtigt.»


«Wer fährt mit?»


«Çetin wartet unten. Seidel bleibt im Präsidium. Er kommt nach, falls wir Verstärkung brauchen.»


«Und der Boss?», hakte Hannah überrascht nach. «Kommt er nicht mit?»


Josef Mitheimer, Chef der Kripo Rüsselsheim, war für seine kollegiale Art und seinen absoluten Perfektionismus weit über das Präsidium hinaus bekannt. Er war davon überzeugt, dass Tatortfotos den realen Blick auf die Umgebung eines Verbrechens niemals ersetzen konnten. Die Emotionen und die Sicht aus allen Perspektiven gab ein Foto einfach nicht her. Deswegen hätte er nie freiwillig darauf verzichtet, einen Tatort selbst in Augenschein zu nehmen.


«Er würde natürlich gern. Aber heute kommt die neue Kollegin für Axels Posten, Anne Seltmann.»


Hannah nickte. Ihr ehemaliger Kollege Axel Neumann war vor einem Jahr bei einem Polizeieinsatz getötet worden. Die Kripobeamten hatten sich lange gesträubt, Ersatz ins Team zu holen, doch vor einigen Wochen war die Anordnung der Polizeidirektion auf Mitheimers Schreibtisch gelandet, genau das zu tun. Ihm war also nichts anderes übrig geblieben, als die Abteilung aufzustocken, auch wenn einige Kollegen sich schwer damit taten. Es würde nicht leicht sein für die Neue, doch Hannah wollte ihr Bestes tun, ihr unvoreingenommen gegenüberzutreten.


«Mitheimer hat versucht, sie zu erreichen, aber sie geht nicht ans Handy», erklärte Hardy. «Nun wartet er zähneknirschend auf ihre Ankunft. Er will umgehend telefonisch über unsere Erkenntnisse informiert werden. Ich gehe davon aus, dass er nachkommt, sobald die Neue da ist.»


Hannah zog die Augenbrauen hoch. Dass die Neue gleich an ihrem ersten Arbeitstag offensichtlich zu spät kam, war kein gutes Zeichen. «Dann mal los!», forderte die Kommissarin Hardy auf. «Bevor jemand von der Polizei Groß-Gerau noch auf die Idee kommt, Dinge zu tun, die wir nicht abgesegnet haben.»


«Seit wann tust du so großspurig? Das passt überhaupt nicht zu dir.»


Die Kommissarin versuchte, ihre privaten Gedanken beiseitezuschieben, und schüttelte mehrmals den Kopf. Hör auf, die Wut über deine eigene Unfähigkeit, Entscheidungen zu treffen, an anderen Menschen auszulassen. Du kennst die Kollegen nicht einmal. Total unprofessionell.


«Sorry, vergiss es. Meine Bemerkung war unüberlegt und saublöd. Die Kollegen aus der Kreisstadt haben ihren Job genauso gelernt wie wir. Und nur weil ich bei der Kripo bin, macht mich das am Tatort nicht automatisch zur Chefin. Tut mir leid, ich reiße mich zusammen. Es ist nur so, dass …»


«Willst du was loswerden?»


«Nein. Ich weiß selbst noch nichts Konkretes, deshalb halte ich lieber meinen Mund.»


Hardy zuckte die Schultern. «In Ordnung. Aber du weißt, dass ich immer ein offenes Ohr habe.»


«Ja», erwiderte Hannah lächelnd. «Nur in diesem speziellen Fall könntest du mir vermutlich keinen Rat geben.»


«Warum?»


«Weil du zu viel Eier hast.»


«Den Spruch kenne ich nur andersherum. Was willst du damit andeuten?», fragte Hardy irritiert.


«Nicht jetzt», bat die Kommissarin und warf ihrem Kollegen die Autoschlüssel zu. «Fährst du?»


«Schrecklich gern. Ich habe nämlich gerade erst gegessen.»


«Willst du mir damit sagen, dass dir bei meinem Fahrstil übel wird?»


«Ehrliche oder höfliche Antwort?»


«Lieber keine, ich hab’s kapiert», gab Hannah amüsiert zurück. «Lass uns runtergehen. Çetin wartet schon eine ganze Weile.»




16. MAI 2017, LANDESSTRAßE L3012,


RAND EINES SPARGELFELDES


Aus Trebur kommend hielt Hardy an der Straßensperre, grüßte den wachhabenden Polizisten und zeigte seinen Dienstausweis.


«Einfach schrecklich, was da passiert ist», erklärte der Polizeibeamte, er war augenscheinlich noch immer fassungslos. Sein bleicher Teint stand im krassen Gegensatz zu seinem schwarzen krausen Haar. «Sehen Sie zu, dass Sie dieses Schwein schnappen.»


«Wir tun, was wir können», versprach Hannah.


Der Beamte winkte den Wagen durch und Hardy fuhr gemächlich weiter, um den Kollegen Gelegenheit zu geben, das Gebiet abzuscannen.


«Wenn ich nicht wüsste, was uns dort hinten erwartet», Çetin deutete auf die bereits sichtbaren Flatterbänder in Rot-Weiß, «würde ich das hier eine wunderschöne Landschaft nennen.»


*


Einsatzfahrzeuge vom Rettungsdienst und der Feuerwehr parkten am Feldrand. Die Sirenen weiterer Rettungsfahrzeuge heulten um die Wette.


«Ringsherum alles verlassen. Oder hast du jemanden gesehen?»


«Nein», antwortete Hannah. «Aber das wundert mich nicht. Der Täter ist mit Sicherheit längst abgehauen.»


«Oder die Täterin», gab Hardy zu bedenken.


«Ausgeschlossen», erklärte die Kommissarin vehement.


«Eine Frau ist zu so einer Sauerei nicht fähig.»


«Wie kannst du das behaupten? Wir haben in unserem Job schon Damen kennengelernt, die alles andere als ladylike waren», gab Çetin zu bedenken.


«Da hat er recht», stimmte Hardy vom Fahrersitz zu.


«Trotzdem bin ich bei Hannah und tippe auf einen Kerl. Ich habe die mögliche Täterin auch nur erwähnt, damit wir alles in Betracht ziehen. Lasst uns nicht länger mutmaßen. Vielleicht wissen die Kollegen aus Groß-Gerau schon mehr.»


*


Ein Mann mittleren Alters und mit dunkler Haut trat zu ihnen an den Wagen.


«Guten Tag, mein Name ist Stephen Ategie.» Er streckte Hannah die Hand entgegen. «Polizeihauptkommissar der Polizeistation Groß-Gerau. Ich war mit Frau Schmelmer», er deutete auf eine großgewachsene Frau am Rand des Feldes, «zuerst am Tatort.»


Die Kommissarin stellte sich, Hardy und Çetin ebenfalls vor. «Haben Sie schon eine Ahnung, wer hinter dieser abscheulichen Sache steckt?»


Ategie schüttelte bedauernd den Kopf. «Nein. Den Reifenspuren nach zu urteilen, würde ich behaupten, dass der Täter mehrmals auf den Acker gefahren ist. Es gibt mehrere Schwerverletzte und fünf Tote. Außerdem habe ich erfahren, dass einige unverletzte Arbeiter davongelaufen sind. Wir versuchen, die Identität der Opfer festzustellen, weil niemand Ausweispapiere bei sich trägt. Ich habe den Arbeitgeber herbestellt, um herauszubekommen, wer für die Schicht eingeteilt war.»


«Wem gehören die Felder?», erkundigte sich Hardy.


«Der Firma Agrarstern. Die bewirtschaften im Auftrag von Discountmärkten Dutzende Äcker und stellen auch die Arbeitskräfte für die Schufterei.»


«Lassen Sie mich raten, die Arbeiter kommen aus Osteuropa und kriegen bloß einen Hungerlohn?», mutmaßte Hannah mit zusammengekniffenen Augen.


«So in etwa», bestätigte Sabine Schmelmer, die inzwischen zu ihnen getreten war. «Ich kann mir vorstellen, dass einige auf dem Acker schwarzarbeiten. Als ich mit Erich Röthlisberger, dem Chef der Firma, telefoniert habe, war der ziemlich merkwürdig. Raten Sie mal, was er zuerst gefragt hat.»


«Keine Ahnung», entgegnete Hardy.


«Er wollte nicht wissen, was genau passiert ist oder wie es seinen Arbeitern geht, sondern nur, ob ein gewisser Oswald Kolbe unter den Opfern ist», erzählte Sabine Schmelmer aufgebracht. «Als ich ihm gesagt habe, dass er vermutlich tot ist, klang er zum ersten Mal betroffen. Da habe er jetzt aber ein echtes Problem, erklärte er. Das muss man sich mal vorstellen! Fünf Arbeiter sind tot, andere schwer verletzt und er erwähnt das mit keinem Wort und …»


«Kommt er her?», unterbrach Hannah die Polizistin.


Sabine Schmelmer lächelte verlegen und nickte.


«Entschuldigen Sie, dass ich so viel rede. Aber einen solchen Fall hatte ich noch nie und ich …»


«Schon gut», beruhigte die Kommissarin die Kollegin aus Groß-Gerau. «Wir werden zum Glück auch nicht ständig mit so abscheulichen Fällen konfrontiert. Trotzdem kommt es gerade jetzt darauf an, einen kühlen Kopf zu bewahren. Wir müssen die Spuren sichern lassen und gleichzeitig unsere Ermittlungen vorantreiben. Dass Sie den Chef herbestellt haben, war goldrichtig. Sehen wir uns doch gemeinsam den Tatort an, bevor die Spusi und die Rechtsmedizin eintreffen. Die sind bereits verständigt, oder?»


Stephen Ategie nickte. «Selbstverständlich. Müssten auch bald hier sein. Wollen wir zum Tatort?», er zeigte auf das Spargelfeld.


«Von Wollen kann keine Rede sein», entgegnete Çetin bedrückt und knetete nervös seine Finger. «Aber uns bleibt wohl keine Wahl.»


Die Sirenen eines Krankenwagens heulten ohrenbetäubend auf, als das Fahrzeug am Straßenrand zum Stehen kam.


«Weshalb kommen noch weitere Rettungswagen?» Hannah sah Stephen Ategie fragend an.


«Wahrscheinlich, weil der Großalarm an die Leitstelle nicht zurückgenommen worden ist.» Er kratzte sich am Kinn und warf Sabine Schmelmer einen prüfenden Blick zu. «Haben Sie die Zentrale nicht informiert?»


«Nein Chef, ich wollte warten, bis wir sicher …» Das Gesicht der Polizistin überzog sich mit einer tiefen Röte.


«Rufen Sie gefälligst dort an. Jetzt!», kommandierte Stephen Ategie barsch. Sabine Schmelmer senkte den Blick, nickte ergeben und entfernte sich Richtung Straße.


«Sie müssen entschuldigen», sagte Ategie, er klang genervt. «Man muss die Kollegin Schmelmer ständig im Auge behalten und ihr glasklare Anweisungen geben.»


Çetin bedachte den Kollegen aus Groß-Gerau mit einem überraschten Blick. «Auf mich macht sie einen ausgesprochen kompetenten Eindruck. Vielleicht müssen Sie einfach etwas freundlicher mit ihr umgehen. Soll, wie ich hörte, Wunder wirken. Leute werden nun mal nervös, wenn sie den ganzen Tag von einem meckernden Chef herumkommandiert werden. Und wer gestresst ist, macht bekanntlich Fehler.»


Stephen Ategie blickte Çetin finster an und wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, als Hannah dazwischenfunkte. «Möglicherweise findet sich eine andere Gelegenheit, über dieses Thema zu reden. Im Augenblick ist es wichtiger, dass wir unserer Arbeit nachgehen!»


Hardy nickte bekräftigend. Die Polizistin aus Groß-Gerau kam zurück. «Erledigt», erklärte sie missmutig. «Sonst noch was, was ich verbockt habe und wieder geraderücken muss?»


«Nein», antwortete Hannah mit freundlichem Lächeln. «Wir gehen jetzt rüber zu den Opfern. Es wäre schön, wenn Sie uns begleiten.»




16. MAI 2017, RICO


Ricos Füße liefen wie von allein. Hastig und ohne zurückzublicken, rannte er auf den Wald zu. Sein Herz hämmerte gegen den Brustkorb. Das spürbare Pulsieren seiner Halsschlagader ängstigte ihn zusätzlich. Dicke Tränen rannen über das Gesicht des Jungen, als er versuchte, das Geschehene zu begreifen.


Warum hat das riesige Auto Mama totgefahren? Er stieß einen langen gequälten Laut aus.


«Lauf weg!»


«Nein, ich bleibe bei dir.»


«Du musst abhauen. Renn, so schnell du kannst!»


Rico rief sich die letzten Worte seines Vaters ins Gedächtnis.


Als er sich mit dem Handrücken übers Gesicht wischte, bemerkte er, dass es tränennass war.


Ruckartig blieb der Junge stehen und schaute sich verwundert um. Wann war er ein Superheld geworden, dass er trotz der vielen Tränen alles sehen konnte? Es war ganz anders als damals, als er vom Fahrrad gefallen war und so schrecklich geweint hatte. Da hatte er gar nichts mehr erkennen können. Das muss ich Papa erzählen. Der wird staunen!


Wie ein Keulenschlag traf Rico die Wirklichkeit. Papi ist schwer verletzt und Mama … Ich bin ganz allein!


Er ließ sich auf den Feldweg fallen, zog die Beine an den Bauch und begann zu weinen. «Wo soll ich hin? Es ist niemand da, zu dem ich gehen kann. Wird Papa auch sterben?»


Ein Schatten, der sich unvermittelt über sein Gesicht legte, ließ ihn aufblicken. Neben ihm stand ein Mann, der mit bedauerndem Gesichtsausdruck auf ihn herabblickte.




16. MAI 2017, LANDESSTRAßE L3012,


RAND EINES SPARGELFELDES


Die Rettungskräfte unterhielten sich leise. Man sah ihnen den Kummer an, den die Tatsache, niemanden mehr retten zu können, verursachte.


«Leider ist die Arbeit für Sie erledigt», erklärte die Kommissarin niedergeschlagen. «Ich bitte Sie, zurück zu Ihren Dienststellen zu fahren. Je länger so viele Personen an einem Tatort sind, desto größer wird die Gefahr, wertvolle Spuren zu verwischen.»


Die Männer und Frauen nickten zustimmend und traten den Rückzug an. Hannah kniete sich neben die Reifenspuren, die sie den Regenfällen der vergangenen Tage zu verdanken hatten. Ausreichend für einen Abguss. Wenigstens etwas.


«Sie haben recht, Herr Ategie. Der Kerl ist mindestens zweimal in den Acker gefahren.» Hannah zeigte auf die Spuren. «Und zwar mit Vollgas.»


Alle nickten zustimmend.


«Ich musste sofort an den Attentäter denken, der in Berlin in den Weihnachtsmarkt gebrettert ist», erklärte der Kollege aus Groß-Gerau. «Diesem Kerl war egal, wen er erwischt, Hauptsache, es waren genug Opfer. Unser Täter dagegen hatte mindestens eine, wenn nicht mehrere Personen auf seiner Liste. Jedenfalls sagt mir das mein Bauchgefühl.»


«Wer weiß», antwortete Hardy schulterzuckend.


Hannah trat zwischen die Opfer und ließ ihren Blick schweifen.


Ein paar hat er beim ersten Mal getötet. Die anderen muss er so schwer verletzt haben, dass ihnen keine Möglichkeit zur Flucht geblieben ist.


«Gibt es Augenzeugen, mit denen wir sofort sprechen können?»


«Nein. Aber eine Frau hatte Glück, sie hat nur ein paar gebrochene Knochen. Sie wird bald vernehmungsfähig sein. Ein paar der Arbeiter seien geflüchtet, sagt sie. Bisher wissen wir leider nicht, um wen es sich dabei handelt. Ich hoffe, der Chef der Agrarstern bringt etwas Licht ins Dunkel.»


«Der wird ja hoffentlich gleich hier sein», entgegnete die Kommissarin und ließ erneut den Blick über den Tatort schweifen. «Ich kann mir einfach nicht erklären, warum jemand auf diese Weise tötet. Wenn man die Opfer ansieht, ist klar, dass der Täter mächtig aufs Gaspedal getreten hat. Raserei im doppelten Wortsinn. Aber mir ist absolut schleierhaft, was ihm dabei durch den Kopf gegangen ist.» Hannah trat einen Schritt zurück, schloss die Augen und versuchte, sich in den Täter hineinzuversetzen.


«Ob der überhaupt was gedacht hat oder ob es eine Kurzschlussreaktion war, bleibt abzuwarten.» Stephen Ategie beugte sich über einen Mann, dessen Brustkorb vom Druck der Reifen zerquetscht worden waren. «Ich könnte mir durchaus vorstellen, dass der Täter äußerst aggressiv ist oder psychisch instabil.»


Çetin schüttelte den Kopf. «Glaube ich eher nicht. Aber da kommt der Doc. Vielleicht hat er eine Idee.» Er wies zur Straße, wo Cornelius Winterherbst am Fahrbahnrand einparkte. Neben dem Rechtsmediziner stiegen kurz darauf zwei Personen aus dem Auto, die keiner der Kripobeamten aus Rüsselsheim kannte.


Forschen Schrittes kam der Doktor näher. Seine jungen Begleiter folgten ihm nur zögerlich.


«Darf ich vorstellen? Christina und Harald Schneider, unsere neuen Praktikanten. Sie haben sich wegen der spektakulären Fälle, die sie aus CSI und anderen Sendungen kennen, bei uns beworben. Heute will ich ihnen die Realität zeigen.» Er deutete zum Feld. «Die Art Tatort, an denen sich Rechtsmediziner im wahren Leben die Finger schmutzig machen. Kriminalfälle, die nicht mal eben in einem sterilen Labor gelöst werden können. Möglicherweise kuriert der Anblick der Opfer die Sensationslust meiner jungen Begleiter.»


«Cornelius! Du bist unmöglich.» Hannah hob tadelnd den Zeigefinger.


Winterherbst zuckte die Schultern. «Wieso? Leute mit Höhenangst schickt man zu Therapiezwecken auch auf Hochhäuser.»


Die junge Frau trat schüchtern näher und schüttelte der Kommissarin die Hand. «Hi, Christina Schneider.»


«Hannah Bindhoffer», entgegnete die Kripobeamtin freundlich. Sie registrierte, dass die Praktikantin es vermied, auf die Opfer zu sehen. Stattdessen fixierte die junge Frau mit gesenktem Blick den Boden neben ihren nervös tippelnden Füßen.


Kein Job für sie. Die Arme hat jetzt schon Mühe, die Kontrolle über ihren Mageninhalt zu behalten.


«Sie sehen sehr blass aus, Frau Schneider. Vielleicht gehen Sie besser zurück zum Wagen und setzen sich? Wenn Sie auf mich hören wollen, sollten Sie sich lieber einen anderen Zweig der Medizin aussuchen.»


Augenblicklich traten der jungen Frau Tränen in die Augen. Stumm fingerte sie ein Taschentuch aus der Hosentasche und schnäuzte sich. Die Kommissarin nahm Cornelius zur Seite und raunte ihm ins Ohr: «Du verhältst dich wie ein elender Sadist. Das nehme ich dir echt übel!»


«Warum? Studenten, die wegen realitätsfremder Fernsehsendungen zu uns kommen, müssen die Augen geöffnet werden.» Der Doktor breitete die Arme aus und zog die Stirn in Falten. «Die nehmen denjenigen, die echtes Interesse haben, die Chance, in unseren Beruf zu schnuppern. Mir ist die Rechtsmedizin sehr wichtig. Sie ist ein bedeutendes Fachgebiet, das mit fähigen Medizinern besetzt sein sollte.» Er wandte sich an den Studenten neben ihm. «Stimmen Sie mir diesbezüglich zu, Herr Schneider?»


Der Angesprochene hob den Blick. «Wie … bitte?» Sein teigiger Teint und die hektischen Bewegungen seiner Augen sprachen Bände. Offensichtlich kämpfte auch er gegen aufsteigende Übelkeit.


Winterherbst winkte ab. «Nehmen Sie Ihre Namensvetterin und warten Sie im Auto. Bitte nutzen Sie die Zeit, um abzuwägen, welcher Zweig der Medizin besser zu Ihnen passen könnte.»


«Bitte geben Sie mir noch eine Chance», flehte Frau Schneider verzweifelt. «Ich gewöhne mich an solche Anblicke, versprochen.»


«Nein», erwiderte Cornelius bestimmt. «Das kann man nicht erzwingen. Es sind schon viele Medizinstudenten vor Ihnen daran gescheitert. Wir brauchen Menschen, die distanziert arbeiten, ohne ständig ohnmächtig zu werden. Das ist Ihnen bisher kein einziges Mal gelungen. Aber hören Sie auf, sich deswegen zu grämen. Es gibt so viele Fachrichtungen und Arbeitsfelder in der Medizin, dass jeder Student etwas Passendes findet. Sie werden Ihren Weg machen, Christina, da bin ich sicher.» Winterherbst lächelte der Studentin aufmunternd zu und drehte sich zu Harald Schneider. «Tun Sie mir den Gefallen und bringen Sie das Mädchen zum Wagen, ehe sie mir auf die Leichen kübelt?»


«Klar, aber was ist mit mir? Die Forschung am Institut macht mir wirklich Spaß.» Harald Schneiders Blick ruhte beschwörend auf Doktor Winterherbst.


«So wie Sie sich im Labor reingekniet haben, ist das selbst mir aufgefallen. Ich gebe Ihre Bitte an die zuständigen Kollegen weiter. Wenn unsere Laborratten Unterstützung bei Versuchsreihen oder der Datenauswertung brauchen, sollen sie sich bei Ihnen melden.»


«Danke, Herr Doktor.» Die Augen des Studenten strahlten.


Cornelius winkte ab. «Schon okay. Aber jetzt bringen Sie Christina ins Auto, sonst überlege ich es mir womöglich noch einmal.»


Harald Schneider gab seiner Kommilitonin mit einer Geste zu verstehen, ihm zum Wagen zu folgen. Die fahlgesichtige Studentin setzte sich augenblicklich und ohne Widerspruch in Bewegung.


«Das war nicht sehr professionell, Cornelius. Du hast den Studenten arg zugesetzt und uns eine Menge Zeit gestohlen», erklärte die Kommissarin, die Hände in die Hüften gestemmt.


«Es musste sein. Ich mag die beiden. Aber es hat ihnen offensichtlich nicht gereicht, dass sie bei sämtlichen Untersuchungen umgekippt sind, um ihre Untauglichkeit zu erkennen. Deshalb musste ich einen härteren Weg einschlagen. Ich kann solche Praktikanten echt nicht gebrauchen. Man hat mehr damit zu tun, sie auf eine Liege zu schaffen, als sich auf die Arbeit zu konzentrieren.»


«Jetzt haben sie ein Trauma auf Lebenszeit, das du verursacht hast. Selbst den Kollegen und mir ist bei dem Anblick dieses Tatortes schlecht geworden.»


«Genau deshalb habe ich die Schneiders mitgenommen. Wenn sie das nicht zum Umdenken bringt, bin ich ratlos.»


«Zumindest weiß ich jetzt, was für ein Sadist du sein kannst», entgegnete Hannah augenzwinkernd. «Aber nun ist es höchste Zeit, dass du die Opfer ansiehst. Gib uns Anhaltspunkte, an denen wir ansetzen können.»


Das Smartphone ertönte aus Hannahs Handtasche.


«Sekunde», bat sie, fingerte das Handy heraus und sah aufs Display. «Das ist Mitheimer, da muss ich ran. Fangt schon mal ohne mich an.»




16. MAI 2017, RICO


«Himmel, was ist passiert? Du blutest ja!»


Ein rundlicher Mann mit hellen, von Sorgenfalten umrahmten Augen beugte sich zu Rico. Verängstigt zuckte der Junge zusammen. «Ist nicht mein Blut.» Er deutete zum Spargelfeld. «Da hinten ist ein Auto reingefahren!»


Der Mann stieß einen überraschten Pfiff aus. «Du warst auf dem Acker? Ich habe gesehen, dass dauernd Feuerwehr und Krankenwagen dorthin gefahren sind. Aber wegen der Polizeiabsperrung bin ich nicht mal in die Nähe gekommen. Bist du unverletzt, Junge?»


«Das große Auto», brach es aus Rico hervor. Mit bebender Stimme berichtete er von dem Van, bevor er haltlos zu weinen begann. Der Mann ließ einige Augenblicke verstreichen, dann streichelte er sanft über die Schulter des Kindes. «Beruhige dich. Soll ich dich zu deinen Eltern bringen?»


Der Kleine schüttelte traurig den Kopf. «Sie waren mit mir dort.»


«Ist ihnen etwas zugestoßen?»


Rico nickte und warf dem Mann einen verzweifelten Blick zu.


«Willst du rübergehen? Ich kann der Polizei sagen, dass deine Eltern auf dem Acker sind, dann werden sie uns durchlassen.»


«Nein. Ich will nicht. Meine Mama ist tot und Papa, sein Bauch hat geblutet …» Er holte tief Luft, bevor er wimmernd weitersprach. «Der Mann im Auto hat mich gesehen. Bestimmt sucht er mich.»


«Wieso glaubst du das?»


Rico stand auf, nahm den Fremden bei der Hand und zog ihn zu den Bäumen. «Wir müssen uns verstecken», wisperte er und blickte sich suchend um.


«Hast du Angst?»


Der Junge nickte gequält.


«Wie wäre es, wenn wir zu mir gehen. Ich wohne da drüben.»


Der Mann deutete in Richtung des Ortes Trebur. Rico sah ihn unschlüssig an.


«Da vorn liegt mein Fahrrad. Ich habe es fallenlassen, als ich dich auf dem Weg liegen sah. Du kannst auf dem Gepäckträger mitfahren.»


«Mit Fremden darf ich nicht gehen», erklärte der Junge bestimmt.


«Das ist normalerweise völlig richtig. Aber du hast große Angst, deshalb solltest du eine Ausnahme machen. Wenn ich dir sage, dass mein Name Norbert ist und ich dir wirklich helfen will, kennen wir uns schon ein klein wenig.»


Der Junge musterte den Mann mit zusammengezogenen Augenbrauen. «Versprichst du, dass du lieb bist und mir nichts antust?»


«Indianer-Ehrenwort.» Norbert hob die Hand zum Schwur. «Du kommst mit und erzählst mir genau, was passiert ist. Danach rufe ich bei der Polizei an. Wie heißt du überhaupt?»


«Rico.» Den Kopf schief gelegt, beäugte der Junge sein Gegenüber abermals prüfend. «Geht dann wohl in Ordnung.»


Als Norbert Ricos Hand nahm und ihn zum Fahrrad führte, bog ein Mercedes eVito lautlos vom nahegelegenen Feldweg auf den Fußgängerpfad.


«Da kommt er!», kreischte Rico panisch.


«Hier entlang», entschied Norbert erschrocken. Er zog den Jungen in die dichten Baumbestände. Hinter einem ausladenden Stamm blieben sie stehen und beobachteten, wie der Mercedes stoppte. Langsam öffnete sich die Fahrertür. Der maskierte Fahrer stieg aus und deutete mit dem Finger in ihre Richtung. «Ich weiß, dass du dich da versteckst.»


Von panischem Schrecken gepackt, versuchte der Junge, sich aus Norberts Umklammerung zu befreien, doch der wollte ihn mit seinem festen Griff beruhigen. Er sah Rico eindringlich an. «Bleib hier stehen. Ich kümmere mich um ihn.»


«Nein. Er ist gefährlich und wird dir wehtun.» Jetzt klammerte sich Rico verzweifelt an seinen Retter.


«Da vorne steht noch die Polizei.» Norbert deutete zum Spargelfeld. «Wenn ich es bis dorthin schaffe …», er stockte, als es dicht neben ihnen laut knackte.




16. MAI 2017, LANDESSTRAßE L3012,


RAND EINES SPARGELFELDES


«Was gibt’s Chef?» Hannah tippte beim Zuhören nervös mit dem Fuß auf den Ackerboden. «Tja, da kann man nun wohl nichts machen. Wir brauchen hier noch eine Weile. – Sie fahren mit Seidel und Frau Seltmann hin? – Gut, wir halten uns gegenseitig auf dem Laufenden.» Sie beendete nickend das Gespräch, sah zu den Kollegen aus Groß-Gerau, die sich höflich einige Schritte entfernt hatten, und winkte sie heran. «Das ist unsere gemeinsame Ermittlung. Sie dürfen ruhig anwesend sein, wenn ich telefoniere.»


«Was wollte Mitheimer?», fragten Doktor Winterherbst und Hardy ungeduldig.


«Auf dem Präsidium ist heute richtig was los. Kurz nachdem wir weg waren, ist eine weibliche Leiche im Ostpark gemeldet worden. Jetzt ist unsere neue Kollegin gerade angekommen und muss, statt sich in Ruhe vorzustellen, direkt mit dem Boss zu einem möglichen Tatort.»


«Sie wird es überleben», bemerkte Hardy achselzuckend. «Ich glaube kaum, dass die Kripo in Landau, wo sie vorher gearbeitet hat, den ganzen Tag Däumchen dreht. Sie kennt solche Situationen. Ist doch eine gute Gelegenheit, dem Chef gleich zu beweisen, dass sie was von ihrem Job versteht.»


Hannah nickte zögernd. Hoffentlich ist der Boss nicht zu sehr im Arbeitseifer und vergisst dabei, dass unsere Kollegin sich erst einmal zurechtfinden muss, dachte sie.


Cornelius Winterherbst trat indes zu einem der Opfer und ging in die Hocke. «Dieser Mann ist mehr als einmal unter die Räder des Fahrzeugs gekommen.» Er deutete auf die deutlich erkennbaren Abdrücke, die sich blutunterlaufen auf blasser Haut abzeichneten. «Die Ausrichtungen der Quetschungen beweisen, dass sie nicht durch einmaligen Kontakt entstanden sein können. Und eure Vermutung, dass der Kerl mit Vollgas hier reingebrettert ist, unterschreibe ich gleich mit.»
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